
Während das ältere Gymnafium gewöhnlich nur aus einer Säulenlenhalle mit
einer Laufbahn beitand, war in den fpäteren Anlagen die Palaeitra ra auf drei
Seiten von den Räumen für geiltige Erziehung und Unterhaltung umgengeben; auf
der vierten, meiit nach Süden oder Weiten gerichteten befanden fich di die Bäder.

Der palaeitrifche Apparat, beitehend aus der Salbflafche (M’muöog)mg) und der
Striegel (srlawig, Eöcrpoc)‚ bildete zugleich das unentbehrliche Badegeräeräth.

Curbäder mit heilkräftigen Quellen, fog. heraklei'fche oder WWildbäder,
befafs Griechenland in bedeutender Anzahl. Das berühmteite unter ih ihnen, mit

héifsen Schwefelquellen, iit Aidepfos auf Euboea beim heutigen Lipf0.)f0. Ferner

find hier zu nennen Kenchreä, Lerna, Koronae, Patras, Thermopylae undmd Lutraki

(zu deutfch: Baden), fo wie Bäder auf den Infeln Kythnos (dem 'n heutigen
Thermia), Melos und Lesbos. Auf der Infel Lesbos waren es die ei eini’c hoch
gepriefenen Thermen von Mytilene bei dem heutigen Dorfe Thermi (i (türkifch:

Sarlutza, d. h. die gelben Bäder). Die von den Infelbewohnern noch h jetzt als
Krankenbäder benutzten Ruinen beitehen im Wefentlichen aus zwzwei innen
gewölbten Gebäuden, in denen je ein großes ausgemauertes Becken da:das warme
Wafi'er aufnimmt. Diefe Ruinen gehören aber allem Anfcheine n; nach der
römifchen Zeit am“).

Aufser einigen den Gymnafien zu Ephefos, Alexandria—Troas, H Hierapolis
angehörenden geringen Reiten iit von den griechifchen Bädern nichts 1ts auf uns
gekommen. Die reconitruirten Grundriffe der beiden erfigenannten G} Gymnafien

find in Theil II, Band 1 (S. 231 u. 232“) diefes >>Handbuches« abgebilzbildet und
behandelt, fo dafs wir hier nur auf diefelben zu verweifen brauchen. '. Die Ein—

richtung der griechifchen Bäder verpflanzte fich jedoch, wie die g gefammte
griechifche Cultur, nach den griechifchen Anfiedelungen in Italien uncund wurde

dort zum Vorbild der römifchen Thermen, in denen der Geiit des grie;riechifchen
Gymnafiums fchliefslich unterging. Aus den hier gefundenen Reiten —1 — befon-
ders in dem durch einen Ausbruch des Vefuvs im Jahre 79 nach C Chr. ver-

fchiitteten und in unferer Zeit wieder aufgedeckten Pompeji —— gewirwinnen wir
eine fichere Grundlage für das Veritändnifs griechifcher und auch der 31‘ fpäteren
römifchen Bäder. Für eine umfaffende Schilderung des römifchen Baöadewefens

erfcheint es indefs dienlicher, die pornpejanifchen Denkmale erit fpäterter im Zu—

fammenhang mit den römifchen Thermen zu befprechen.

c) Römer.

Bei den Römern war das Badewefen zur Zeit des Königthums .s und der
Republik zunächit, wie in der älteren griechifchen Vergangenheit, recht ht einfach.
Man behandelte das Bad nebenfächlich, fuchte es zur Sommerszeit in im Meere

und in den Flüffen. Im Haufe diente das Wafchhaus {lawz‘rz'na}, ein in dunkler

untergeordneter Raum, dem Bedürfnifs der Reinlichkeit7). Es lag ne'neben der
Küche, um Heizung und Wafferabfiufs derfelben mitbenutzen zu könnenen.

In Rom war der Tiber im Bezirk des mmßus Marz‘z'us Volkshsbad und
Schwimmbad für die Jugend. Mit dem Wachfen der Stadt und der EiEinleitung
der Canalifation in den Tiber wurde derfelbe aber zum Baden im1mmer un—
geeigneter. Nachdem Appim Claudius im Jahr 305 vor Chr. die eritrite grofse

5) Siehe: CONZE, A. Reife auf der Infel Leshos. Hannover 1865. S. 15—17.

0) 2. Aufl.: S. 336 bis 338.

7) Siehe: MARQUARDT, E. & T. MOMMSEN. Handbuch der römifchen Alterthümer. Bd. 7: Das Prixhivatleben der

Römer. 2. Aufl. von A. Man. Leipzig 1886. Theil !, 5. 27x.
1*
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Wafferleitung {aqua Appia} vollendet hatte, legte man aufserhalb der Stadtmauer
ein zum Volksbad beftimmtes grofses Wafferbecken {fiscz'7m puölz'm} an und
fpeiste es durch das Waifer jener Leitung. An Stelle des Wafchhaufes trat
fpäter, zum Theile durch den Einfiufs griechifcher Aerzte eingeführt, das aus
mehreren Badezimmern beftehende öalneum.

Mit der Vermehrung der Wafferzuführung durch drei weitere Leitungen
{Ania wetus, agua Mania und Tepula} entltanden — etwa feit dem zweiten

punifchen Kriege (218 bis 202 vor Chr.) — neue öffentliche Bäder.
Man unterfchied nun drei Arten derfelben: die eigenen Hausbäder {&alnazrz'a},

die als Erwerbsquellen errichteten Miethbäder (äalneae primäre} und die öffent-

lichen Bäder (Öalflßllä jmölz'cac}, die auf Kofien des Staates und zuweilen auch

aus Stiftungen und Schenkungen begründet und unterhalten wurden.
Eine weitere Entwickelung erreichten die Warmbäder durch die im Jahre 89

vor Chr. erfolgte Einführung der von C. Sergius 07afa erfundenen Luftheizung,
worunter wir zunächlt nur die Anwendung hohler, von den Feuergafen durch-
zogener Fufsböden zu verftehen haben. Die höchite Vollkommenheit erhielt das
heifse Luftbad fodann durch die bald folgende Heritellung von hohlen Wänden 8).
Hierdurch wurde der früher zur Erwärmung der Baderäume gebräuchlich
gewefene Ofen fait vollftändig verdrängt und die Luftheizung beitimmend für
die Einrichtung der fpäteren baulichen Anlagen. Obwohl nach wie vor in
Verbindung mit Kaltwaiferbädern führen nun die öffentlichen Bade—Anltalten
ausfchliefslich den Namen l/zermaze.

Mit dem Auffchwung, den Rom unter den Kaifern nahm, beginnt die

Blüthezeit defRömer-Thermen, von deren Gröfse und Pracht uns heute noch

gewaltige Ruinen und koitbare Relte beredtes Zeugnifs geben. Nicht Gröfse und
Pracht allein, auch die Anzahl der Bäder mehrte fich. JM szscmizts Agrippa,
der Freund und Feldberr des chcwz'azz‚ fügte zu den vielen bereits durch Privat-

unternehmung errichteten Anitalten in feiner Aeclilität 170 neue hinzu.
Die grofsen Thermen entftanden anfänglich aus der Idee des griechifchen

Gymnafiums. Neben den Einrichtungen zu kalten und warmen Bädern aller
Art enthielten fie Räume zu erniterem Lebensgenufs, Bibliotheken und Samm—
lungen V0n Kunitwerken; hier fand fich auch die in Rom früher nicht übliche
griechifche Palaeltra, deren Einführung auch dem Angßpa zugefchrieben wird;
ferner fanden fich hier Räume für geiltigen Unterricht, körperliche Uebungen
und Spiele. Auch für Pflege behaglicher Ruhe, gefelligen Lebens und Ver-
gnügungen, fo wie für Elfen und Trinken war dort geforgt. Alt und Jung,
Hoch und Niedrig, Arm und Reich fanden fich in den Thermen zufammen,
ergötzten fich an Wett— und Ballfpielen, an Turnübungen, fo wie an geiitiger
Unterhaltung und leiblicher Nahrung. Eine Trennung der Räume nach Standes-
claffen gab es nicht; felbit Kaifer (u. A. Hadrz'an und Commodux} fuchten durch

öfteren Befuch in den Therrhen fich beim Volke beliebt zu machen.

Das Innere der Thermen war mit dem auserwählteiten und. überfchw'a'ng-
lichften Luxus ausgeitattet und von fabelhafter Pracht. Die Wände waren mit
den feinften und felteniten Marmor-, Granit-, Porphyr- und ]aspisarten ausgelegt.

Die Fufsböden beltan_den oft aus dem kunitvolllten Mofaik oder prächtigen
Marmorfiiefsen. Staunenerregende Leiitungen der Wölbetechnik, Kuppeln und
Kreuzgewölbe von riefigen Abmeffungen überdeckten die Hauptfäle. Meifler-
 

8) Ueber die fzq/[Jeßzlerar und die Zeit ihrer Einführung vergl.: NISSEN, A. Pompejanifche Studien. Leipzig

1887. S. 152 ff. und MARQUARDT & MGMMSEN‚ &. a. O., S. 284.
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werke der Bildhauerei und Malerei waren hier vereint. So fand mann in den
Ruinen der Caracalla-Thermen den Farnefifchen Stier, die Gruppe des . Laokorm
in denjenigen des Tz'zfzzs und die Pferdebändiger in den Comitantinifchen. 1. Ferner
werden der Farnefifche Herkules, die Hebe (fog. Flora) in Neapel, der Toforfo vom
Belvedere und viele andere unvergleichliche Kunftwerke unter den Trfrümmern
römifcher Bäder hervorgezogen.

Aufser diefen großen Luxus— und Vergnügungs—Bade—Anftalten entntitanden
Volksbäder, von denen Rom zur Zeit, als Cazzßszz'n feine Refidenz nach:h Byzanz

verlegte, 856 befafs und in denen meift unentgeltlich gebadet werden kononnte. In

anderen Bädern koftete ein Bad für Männer einen ymm’mns”), während1d Frauen
mehr zu zahlen hatten und Kinder ftets frei waren.

Kein Volk des Alterthums oder der Neuzeit badete mit folcher er Leiden—
fchaft, wie die Römer; kein Volk hat fo Gfofses gefchaffen und gebabaut, um

diefe Leidenfchaft zu befriedigen. Rom verbrauchte damals tägliclich etwa
750 Millionen Liter Waifer in feinen Thermen und kleineren Bädern”). ').

Von Rom verpflanzte fich der Badegebrauch in die Provinzen. . In den
Städten, Dörfern und Caitellen, in den Herbergen an den römifchenen Heer—

ftrafsen, fo wie in den Landhäufern vornehmer Römer war die Anlaglage von
Thermen und Bädern“), fo wie die Befchaffung guten Waffers ftets e: eine der
erften Aufgaben.

Häufig finden fich Thermen an folchen Orten, die ihrer heilkflkräftigen
Quellen wegen noch heute als Badeorte wohl bekannt find. Die Römener legten
diefen Orten gern den Namen aguzze bei, fo z. B. Ayuae Albulaß, Ayuaß ae Calz'a’cze
(Bagnoles und. Vichy), Ayzzclß Sextiae (Aix), Ayzme Panom'ae (Baden bebei Wien),
Ayuae Azzmlz'cze (Baden—Baden), Ayuaß Maffz'acae (Wiesbaden), Ayuaeae Gmm'
(Aachen), Agzzae Salis (Bath) u. A. Die Zahl der im Römerreiche bebekannten
Heilbäder betrug etwa 80. Befonders erwähnt feien hier noch Bajae ae (früher
Ayuae Cumanae} am Golfe von Neapel, wohl der berühmtefte römifche E Badeort;
der hier aus der Erde dringende heifse Schwefeldampf wurde durch 11 Röhren
in die Badezellen geleitet und zu Dampfbädern benutzt. Urfprüngliglich nur
Krankenbad, nahm fein Befuch zum Zwecke des Vergnügens, Genuffes u; und weil
es >>Mode« geworden war, bald zu, ja derart überhand, dafs Schriftftelteller den
reizenden Ort einen Sitz der Ueppigkeit und eine Herberge des Lafterszrs (diver-
/orizzm wifiomzm} nannten”). Heute ift jenes Eldorado der Alten ein öde'der Platz,
mit Trümmern und Moräften bedeckt, eine Brutftätte der Malaria.

Wenden wir uns nun dem Badegebrauch bei den Römern zu unund fehen
von der einfachen, nur zum Zwecke der Reinigung des Körpers beiteitimmten
Badeweife der älteren Zeit ab, fo ift zunächft feft zu ftellen, dafs das regel;elmäfsige
Bad aus vier Theilen beitand, dem Aufenthalt in erwärmter Luft, dem 3 warmen
Wafferbade, dem kalten Wafferbade und der Abreibung.

Diefe vier Badeformen erfordern mindeftens drei Räume: für d die dem
Wafferbade vorangehende Erwärmung des Körpers die cella !epz'cz’ar'azz'a (das
Tepz'a’an'mzz}, für das warme Waiferbad die cella cala’am'a (das Calciai'im'mn/ und
für das kalte Wafferbad die alle frigz'zz’arz'a (das Frigz'clarz'mW; letztereses diente

9) Siehe: MARQUARDT & MO.\1MSEN‚ a. a.. O., S. 274.
10) Zum Vergleich möge hier erwähnt fein, dafs Berlin gegenwärtig etwa 120 Millionen Liter WafVaf[er täglich

Hüthig hat, trotz feines bedeutenden Bedarfes für gewerbliche Zwecke. (Siehe: Verwaltungsbericht des M;Magiftrats zu
Berlin 1894*95, Nr. 24, S. 2.)

“) Siehe: MARQUARDT & M01\1315EN, a. a. O., S. 265 n. 267.
12) SENECA, Ep. 51.
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als Aus— und Ankleideraum für diejenigen, denen es hier nicht zu kalt war,

während kranke und empfindliche Perfonen, welche die Kleider im Warmen ab-

und anlegen wollten, das Tepidarium hierzu benutzten, wo man fich‘ auch ab-

reiben laffen konnte. Plim'zzs der Aelierß nennt es auch die cella media. Bei

gröfseren Anlagen trat hierzu ein befonderer Aus- und Ankleideraum, das

Apodyz‘erz'um, und ein weiterer Raum für die Abreibung {deßrz'cfczrium, zmrz‘orz'um}.

Beide Räume, namentlich der Abreiberaum, wurden auch für die Palaeitra

benutzt, um fich in erfoerem für die gymnaitifchen Uebungen vorzubereiten und

in letzterem nach deren Beendigung mittels des Schabeifens (ßlßngi3, ßrigilz's}

Oel und Staub vom Körper zu entfernen. ‘

Als eine nicht unmittelbar zum gewöhnlichen Bad erforderliche Einrichtung

ift das Laconicum zu betrachten. Dies ifc das heifse Schwitzbad, das namentlich

in der fpäteren Zeit vielfach allein oder nur in Verbindung mit einem darauf

folgenden kalten Wafferbade benutzt wurde (vergl. Art. 30). Für das heifse

Schwitzbad (auch fudaz‘orz'mw} waren öfter mehrere Kammern mit allmählich

iteigenden Wärmegraden vorhanden. Die grofse Zahl anderer Räume, die fich

in Vielen Thermen fanden, waren theils Einrichtungen der Bequemlichkeit und

des Luxus oder dienten denfelben Zwecken, wie die griechifchen Gymnafien.

Zu den Räumen eriterer Art gehören die Wartezimmer für die Dienerfchaft, die

Säle für die Unterhaltung und den Aufenthalt vor und nach dem Bade, die

Speiferäume und Verkaufsläden; zu letzteren die Säulengänge und Xyiten, die

meiit nifchenartigen Räume für Vorträge und. Reden (exea’me), die Halle für

den Unterricht {5flzebeum}, für die Oelung und B%fiäübfiiéf {elaßotheßum, coni—

ßerimn}, für die Uebung mit dem Korykos —— ein mit Sand gefüllter und.

aufgehängter Sack, nach dem gefchlagen wurde _ und für die Ball- und Wett-

fpiele. Endlich ilt hierher die nicht zum eigentlichen Bade, fondern zur Palaefcra

gehörige allgemeine _;ffiz'scz'na zu rechnen 13).

Die zum eigentlichen Bade beitimmten Räume find meifl; doppelt vor-

handen und. in eine Männer- und eine Frauenabtheilung gefchieden; doch fand

lich auch in kleinen Orten die Einrichtung, dafs beide Gefchlechter diefelben

Baderäume zu verfchiedenen Stunden benutzten. So fchreibt die lex metallz'

Vz'jfiascen/Zs den Frauen das Baden in der Zeit von Sonnenaufgang bis zur

fiebenten Stunde, den Männern von der achten Stunde des Tages bis zur

zweiten Stunde der Nacht vor”).

Unter den Kaifern der fpäteren Zeit wurde jedoch auch bei Nacht gebadet.

Alexander Severus itiftete hierfür einen Fond, aus dem die Beleuchtung

bezahlt wurde. Aus Furcht vor tumultuarifchen Zufammenrottungen in den

Thermen wurde diefe Einrichtung unter Kaifer Tacitus jedoch wieder befeitigt.

Die frühere firenge römifche Sitte geitattete weder dem Vater mit dem

Sohne, noch dem Schwiegervater mit dem Schwiegerfohne zu baden. Für

Frauen galt es anfänglich überhaupt nicht für anltändig, öffentliche Bäder zu

befuchen. Doch fchon in der letzten Zeit der Republik fchwinden die ftrengen

Sitten, und der Befuch der Bäder Seitens der Frauen nahm mehr und mehr zu.

Mit der Einführung der griechifchen Palaeitra, die wefentlich dazu beitrug, das

Schamgefühl zu eriticken, boten die Thermen Gelegenheit zu Ausfchweifungen

aller Art. Die Frauen liefsen fich im Bade nicht nur vielfach von männlichen

Sclaven bedienen, fondern fie badeten gemeinfchaftlich mit Männern. Trotz

13) Siehe: MARQUARDT & MOMMSEN, a. a. O., S. 281.

1*) Siehe ebendaf.‚ S. 282, Anm. 1.
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wiederholter kaiferlicher Gefetze gegen diefes Unwefen hielten fich dieliefe mixz‘a

bal7zm bis tief in die chriitliche Zeitrechnung hinein”).
Bei den Bädern mit getrennten Räumen für Männer und Frauenan befindet

fich gewöhnlich die Heizanlage in der Mitte. Sie beiteht aus dedem Ofen
{lzypomufiry fornax balzzearz'arum}, vor dem die Kammer zum Heizenen {prop;zi—

gcum, j)mefmf7ziumj liegt. An den Ofen fchliefsen fich zu beiden SeSeiten die
Caldarien an, dann folgen die Tepidarien und fchliefslich am weiteitefren nach
aufsen die Frigidarien. Mit zunehmender Entfernung vom Feuer vevermindert
fich die Wärme, die den Caldarien und Tepidarien durch die unter ihr.hren Fufs-
böden angeordneten Hohlräume {fuspw/ama} zugeführt wird. Mitteltels recht-
eckiger Thonröhren {!uöz'} oder vorgefetzter Thonplatten, die zur Ver/'erbindung
mit der Hintermauerung an den Ecken warzenähnliche Anfätze haben an (tegulae

mammataß}, find auch die Wände hohl conitruirt, und zuweilen fetzen fi fich diefe

Hohlräume über die gewölbten Deckenflächen fort. Die ganze Wärmeneleitung
führt den Namen hyjmcau/szz. Die fuspen/ume haben einen mitait Ziegeln

belegten Boden, auf dem kleine, etwa 60 °“ (nach ‚der Vorfchrift desles Viz‘ru71

2 Fufs) hohe Pfeiler reihenweife in folcher Entfernung von einander iteltehen, dafs
Ziegelplatten von etwa 60 ““ Seitenlänge, mit ihren Ecken auf je vier.er Pfeilern
aufliegen”). Auf diefen Ziegelplatten liegt ein mehr oder wenigeger dicker

19.

Heizung&

Anlage.

Betoneftrich, über dem. ein Mofaik— oder Marmorplattenbelag den Fufsb6boden der

cella bildet. ‚

Die Einrichtung zum Erwärmen des Waflers beitand meiitens & aus drei
itufenweife über dem Hauptofen aufgeftellten cylindrifchen Waiferkekeifeln_ mit
geraden Böden“). Im Betriebe enthielten fie je nach ‚ihrer Stéllellung zur
Feuerung heifses, warmes und laues Waffen Auf diefe Weife konnte ze den ver-
fchiedenen Baderäumen Waifer von dem für fiel entfprechenden WäVärmegrad
unmittelbar zugeführt werden. Auch konnte vom höher itehenden Kéieflel vor-

gewärmtes Waffer in den tiefer itehenden geleitet werden, fo dafs wir ir in diefer
Einrichtung ein Urbild der heutzutage für Dampfkeffelbetriebe gebräräuchlichen
Speifewafi'er-Vorwärrner erblicken können“).

Um ein Bad zu nehmen, betrat man zuerit das Tepidarium, enantkleidete
fich hier, falls man dies nicht etwa fchon im Frigidarium oder in einemm Apody—
terium- gethan hatte. In diefem mit reichlicher Sitzgelegenheit ausgegefizatteten

Raume fetzte man fich zunächit, um zu fchwitzen, liefs fich abreiben unmd falben.

Ein Wai‘ferbad, wie in den Stabianer Thermen zu Pompeji, enthielt d das Tepi—

darium nur felten, und auch am eben genannten Orte fcheint es erit naclchträglich
angebracht worden zu fein”).

Vom Tepidarium begab man fich in das Caldarium, das eine oder =r mehrere
Wannen für das warme Wafferbad enthielt. In älterer Zeit nahm mann letzteres
in einer zuweilen für eine Perfon {folz'zzm}, zuweilen für mehrere . Perfonen
{alucus} beftimmten Wanne. Erfc fpäter kam das warme Schwimmbecke:8n (mlia’a

piscz'na} in Gebrauch, das öfter in einem befonderen Raume unterargebracht

war-‘“). Die Grundform des Caldariums war meiit länglich‘“); an dder einen

15) Siehe ehendaf.‚ S. 283, Anm. 1.

“‘) Ueber römifche Hypokauiten-Heizung und deren Conl’cruction fiehe auch: Theil II, Band 2 (Artrt. 216, S. 231)

diefcs »Handbuchcs«.

”) Siehe: MARQUARDT & MOMMSEN, a. a. O., S. 285.

18)_ Eine derartige Anordnung der Keifcl zur \Vaifercrwärmung iPc in den kleineren Thermen zu IPompcji ficht-

bar. (Siehe hierüber: OVERBECK, ]. Pompeji etc. 4. Aufl. Leipzig 1884. S. zu).

19) Vergl.: NISSEN, A. Pompejanifche Studien. Leipzig 1887. S. 15I.

2") Vergl.z Thermen zu St. Barbara bei Trier, Beifpiel VIII dicfes Kapitels,

2‘) Auch nach Vz'lruv.
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‚Neben leinenen Tüchern diente auch die ßrigilis

Schmalfeite befand fich die Wanne, auf der anderen, oft mit einer Nifche {fc/20157)

gefehloffenen Schmalfeite ein erhöhtes rundes Becken {Zalzrum}, das zu kalten

Uebergiefsungen diente. Man verwendete hierzu ein flaches Gefäfs mit Stiel

{pzn‘wfo, mittels deifen man das Waifer aus dem Becken fchöpfte. Das Zabrum

war fo aufgeftellt, dafs ein Umgang zwifchen ihm und der Nifchenwand blieb,

während die Wanne fich unmittelbar an die Wände anlehnte. Sie nahm hier

das eine Ende des Gemaches ganz ein und war vom übrigen Raum durch eine

Wange {,élzzz‘czzs} getrennt, an die fich zur Erleichterung des Ueberfteigens auf

beiden Seiten Stufen anlehnten. Das Wannenbad wurde auf der inneren Stufe

{gradzzs z'm‘erz'or} oder auf dem Wannenboden fitzend genommen. In letzterem

Falle lehnte man fich an die Rückwand, die mehrfach, wie dies auch Vilrm}

vorfchreibt, fchräg ift. Zur Erwärmung oder auch nur zur Warmhaltung des

Waffers in der Wanne hatte man zuweilen eine eigenthümliche Einrichtung.

Sie beftand darin, dafs froh an die Wanne eine in der Mauer liegende Höhlung

anfchlofs, deren Boden vermuthlich nur aus einer dünnen Metallplatte beftand,

fo dafs die unter ihr hindurch führende Wär-meleitung auch das diefe Höhlung

füllende Waffer_der Wanne ftets auf das Neue erwärmte. Diefe Einrichtung

findet fich z. B. im Caldarium der Frauenabtheilung in den gröfseren Thermen

zu Pompeji‘”). Auch ein bronzener Ofen, der von der Form des römifchen

Meilenzeigers den Namen miliarizmz hat und in dem das Waffer durch Röhren

fich um die Feuerung zog, diente dem gleichen Zweck.

Das Frigidarium enthielt ein Becken {piscina, ci/Zer7m‚ öapz‘i/z’erz'um} für das

kalte Bad. In gröfseren Thermen waren oft deren mehrere vorhanden. Wem

das Waffer hier in der gefchloffenen Halle zu kalt war, konnte das kalte Bad

in der allgemeinen piscz'zza der Palaeitra nehmen, die unter freiem Himmel lag

und deren Waifer von der Sonne erwärmt war.
Nach beendetem kalten Bade fand die Abreibung (de/Zrizzg‘erß} und die

Einölung {ungere} des Körpers fiatt, worauf dann die Kleider wieder angelegt

wurden. Auch vor dem warmen Bade wurden, wie

erwähnt, zuweilen Abreibung und Einölung vor-
genommen. Sie erfolgten entweder in dem bereits

erwähnten befonderen dcßrz'cz’azium, auch mzcz‘azz'zmz,

oder man benutzte, wie gefagt, das Tepidarium dazu.

Fig. I.

zum Abreiben.
Strigz'lz's, Oelfiäfchchen (ampulla), Salbenbüchfe

{zzlzzba/Zrum}, Kamm und Nadeln, in einem Käitchen *‘Masxvuw :

{ci/ia} vereinigt oder an einem leicht zu öffnenden
Ringe hängend, bilden den beim Baden erforder-

lichen 'l‘oiletten-Apparat. Ein folcher und zwar am

Ringe hängender, den wir in Fig. 1 geben, ift in
Pompeji gefunden und. befindet lich im Mufeum zu
Neapel.

Das heifse Schwitzbad kam in Rom durch Agrippa in die, Mode23).
Während das 1aue Schwitzbad im Tepidarium eine Stärkung und Erholung war,
ift das heifse Schwitzbad eine angreifende Cur, durch die man die Folgen über—

mäfsiger Tafelgenüffe zu überwinden fuchte. Der diefem Bade dienende Raum

strigiln . „

 

Römifch6s Badegeräth.‘

ca. 1/10 n. Gr.

2‘-‘) Siehe: OVERBECK‚ a. a.. O., S. 230.

23) Siehe: 1\IARQUARDT & MOMMSEN‚ a. a. O., S. 289 ff.



(Zaomzicum, concamemfrzfzm’aiz'a} lag meiit neben dem Tepidarium o< oder dem

Caldarium. Nach Viz‘rzw’s Vor-fehrift war er von kreisförmigem Grunundriis mit

halbkugelförmigem Gewölbe. In letzterem befand fich ein rundes Dedeckenlicht,

unter dem eine bronzene Scheibe (clifeus} an Ketten aufgehängt war,tr, mit der

man, indem fie hinaufgezogen oder herabgelaffen wurde, die Hitze regelreln konnte

Als Uebergang zu den nun folgenden Beifpielen römifcher Bäder_er fei hier

zunächit eines vielfach, fogar bis in die neueite Zeit, als Studienquelle be benutzten

* Bildes (Fig. 2“) *) gedacht,

Fig' -2' das angeblich ; aus den

;’ 7 Bädern des Till‘das her-

rührt. In Wahrhxrheit Hi es
eine vom Arckrchitekten

Gi0v. Anlmio Ru2uscom' im
jahre 1553 erfundndene Illu-
itration des Vil7’z'lru’u und
diente als Titelkükupfer zu
job. Am‘onii SiSicci Cre—

men/fs de öalnez's is comjmz—
a’izzm ex f]igfipoba;r;;le et
Galeno“‘). ‘

Weit befierar als aus
diefer wenig zuveverläffigen
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aus den vielen amufgedeck-
ten Trümmern ein an-

'fchauliches Bild r römifcher

Badehäufer zu machen. Aus ihnen iii: auch zu erkennen, dafs fofowohl im

wärmeren Süden der Mittelmeerländer, wie im kälter'en Norden Geiermaniens

und Britanniens die Badeweife überall völlig übereinitimmte.

Ruinen römifcher Thermen und kleinerer Bäder befinden fichh u. A. in

Italien aufser der grofsen Zahl in Rom, feiner Umgebung und. Pommpeji, in

Veleia, Fifa, Acqui und auf der Infel Lipara; in Frankreich zu Bayeueux, Lille—

bonne, Valognes (Alauna), Saintes, Dréirant, Vienne, Nimes und ] Paris; in

Deutfchland bei Trier, Badenweiler, auf dem Stephansberge in Mainz, i: in Ander-

nach, Miltenberg, Bregenz, Flieffem, Allenz, Waiierliefch, Vilbel; in Eulngland zu

Caerwent, VVroxeter, Brecknok, Wheatley, Bath und auf der Infel VWight; in

Oeiterreich zu Enns, Ofen (Aquincurn) und bei Wien (Carnuntum).
Als Beifpiel für ein einfaches römifches Badehaus, worin fäfämrntliche

Räume, die zum gewöhnlichen Bad verlangt wurden, und auch ein LLaconicurn

vorhanden waren, wählen wir das kleine Privatbad zu Caerwent in1 England
(Fig. 3). Es gehört der Zeit Cozz/Zazzz‘in 61. G7. an und. wurde im Somnrner 1855
ausgegrabe'n 26). ‘

Das Bad nimmt eine Fläche von nur 9,45 m Länge und 10,37m Breite ein und ( enthält vier

Räume mit Heizung und einen nicht heizbarcn mit kaltem Wafi'erbecken. Der Eingang { führt in den

cinzigften ungeheizten Raum, das Frigidarium, von 3,20 m Länge und 1,97!“ Breite, nebenan dem fich

auf der einen Seite die 3,20 m lange und 1,68 m breite, kalte Piscina befindet. Auf der amnderen Seite

liegt das Apodyterium; es itt 3,20 m lang, 4,04m breit und mit einer flachen Apfis vertrfehem Von

Angeblich antikcs Gemälde aus den Thermen des Titus,

eine Bade—Anfialt darftellend‘“).

24) Nach: CANINA, L. Archz'lzflura antz'ca etc. 2. Aufl. Rom 1834—44. 582. III; .4rchz'le/iura Romanarz. Tav. CXLII.

25) Siehe: MARQUARDT & MOMMSEN‚ a. a. O., S. 277—279.

2“) Siehe ebendaf., S. 292 ff.

Quelle vermögenn wir uns '

27.
Beifpiel

I.

28.

Ruinen.

29.

Beifpiel

II.
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diefem Raum gelangt man in das Tepidarium, das 3,66 m lang und 3,96 m breit ill; dann in das Cal-

darium von 3,96 m Länge und 2,29 m Breite, das eine Wanne (1,83 "‘ lang, 0,91 m breit und 0,61 m tief)

hat, und zuletzt in ein kleines Laeonicum von 2,44 m

Länge und 1,22 m Breite. Diefes Laconicum ltöfst un- Fig. 3.

mittelbar an das Praefurium. Die Hypokaufis ilt theil—

\veife bis unter diefes Gemach geführt, deffen Fußboden

zur Erzielung möglichit hoher Wärmegrade dünner con-

Itruirt ilt, als die Fußböden der übrigen mit fuspen-

furae verfehenen Räume.

3°- Von etwa gleichem Umfange, aber in
B T 'el . . .
?pr der Raumvertheüung und Einr10htung von

der vorigen Anlage abweichend, war das
Bad der römifchen Villa bei Allenz‘").

Diefes im Anfang der 60-er Jahre von Mitgliedern

des »Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande«

aufgefundene und auf Kofien der Königlichen Regierung

zu Coblenz blofs gelegte Bad zeigt uns eine jener An-

lagen, wie ‚fie vornehme Römer der fpäteren Kaiferzeit

auf ihren Landfitzen errichteten. Das Bad war in un-

mittelbaren Zufammenhang mit einer Villa gebaut, die

auf einer Berglehne am Flüfschen Elz lag, und bildete

die füdliche Front der ganzen Bauanlage dicht am Fufs

des Ablianges, fo dafs die Fufsbodenhöhe der nordwell—

lich anfchliefsenden Villa ungefähr in die Bedachungs—

höhe der Baderäume fällt. Derartige abfchiiffige Lagen Rörnifches Privatbad zu Caerwent.

wählten die Römer mit Vorliebe, um das für die Zu-

führung und Ableitung des Wail"ers nothwendige Gefälle zu erzielen. Das Bad, von dem hier ein

Grundrifs (Fig. 5) und ein Längenfchnitt (Fig. 4) des Ausgrabungszuftandes beigegeben iit, beitand in

der Hauptfache aus einem kalten Wall'erbade und einem Luftbade von verfchiedenen W'är1negraden-

Wir haben es alfo mit einer Bade—Einriehtung zu thun‚ welche die bereits erwähnte Verbindung des

 

 

 

Fig. 4.
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Bad der römifchen Villa bei Allenz.
 

77) Befchrieben von Am ’m ‘Weßrlh in: Feftprogramm zu \Vinckelmann’s Geburtstage. Herausgz vom Verein von

Alterthumsfreunden im Rheinlande (Bonn 1861), nach dem wir die Abbildungen geben.
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Laconicums mit dem Frigidarium zeigt, eine Verbindung, die u. A. befonders Simba“) undnd ]V!artiafi°)

erwähnen.

Von den fünf eigentlichen Baderäumen find die zwei vorderen, das Apodyteriumm und Frigi-

darinm, mit \Vafferleitung verfehen. Der dritte Raum, das Tepidarium, hat einen an der T Thüifchwelle

beginnenden kleinen Canal, der, unter dem Fußboden des Frigidariums hergehend, in der Er \Vanne des

letzteren mündet. Er war dazu bettimmt, auf den Fußboden verfchüttetes \Vaifer abzufiihrelren. Waffen

zuleitung fowohl, wie fusj)enfurzze fehlen dem Tepidarium, fo dafs die Heizung desfelben n mittels eines

tragbaren Ofens zu denken ift. Die beiden letzten und kleinften Räume haben weder Waffafferzuleitung

noch —Ableitung, dagegen fehr ausgedehnte Hypokauften, die von dem dahinter liegenden h Praefurnium

aus ihre Wärme erhielten. Das dem Feuer zunäcth liegende Laconicum mufste natürlürlich heißer

werden, als das Sudatoriurn. Hinter dem Praefurnium befanden fich noch zwei Räume le für Diener-

fchaft. Außerhalb des Badegebäudes auf der füdweftlichen Seite zeigt der Grundrifs ei18inen \Vaifer-

behälter und einen Treppcnaufgang zur Villa.

Eine dem Schwitzbad diefer Anlage ähnliche Anordnung, bei der zur Erzielung ve verfehiedener,

allmählich zunehmender Wärmegrade fich fogar vier Gemächer hinter einander befinden, 1, war in den

Baderäumen der römifchen Villa zu Fliefsem vorhanden.

In Voritehendem haben wir Privatbäder von kleinften Abmmefi'ungen

gefehen. Wir wenden uns nun einigen öffentlichen Bade-Anitalten n zu und

wählen als Beifpiele an eriter Stelle die pompejanifchen Thermen, da didiefe weder

auf das nothwendigite Bedürfniß befchränkt, noch mit Nebenfächlichzhem über—

laden find.
In Pompeji find bis jetzt drei Thermenanlagen bekannt: Die im ] Jahre 1824

ausgegrabenen kleineren oder Forums-Thermen, die in den Jahren 185757—60 auf-

gedeckten größeren oder Stabianer Thermen und die 1877 blofs gelegtegten Cen-

tralthermen.
Die kleineren oder Forums-Thermen (Fig. 6), die ihrer Erbauungszeit nach die jüngngeren find”),

bedecken eine nnregelmäfsige, viereckige Fläche von 49,5 “‘ bezw. 28,3 m Breite bei etwa 53 58 m mittlerer

Tiefe. Sie zerfallen in die nicht unmittelbar zur Bade-Anlage gehörigen Räumlichkeiten (V(Verkaufsläden

u. dergl.)‚ die zur Erleichterung der Ueberficht im Grundrifs nur durch fchratfirte Flächerhen angedeutet

find, und die beiden Abtheilungen der Thermen: das Männerbad, das die Mitte der gamanzen von vier

Straßen umgebenen Gebäudegruppe (ln/uhr} einnimmt, und das auf der nordweftlichen Eckicke befindliche

Frauenbad. Außer den in die Frauenabtheilung und zur Heizanlage führenden beideiden Zugängen

führen drei Eingänge in die eigentlichen Thermen. Der an der weltlichen Gaife (Vz'colo 710 delle Terme)

liegende führt an einem Abort (latrz'na) vorbei unmittelbar auf den inneren Hofraum. ] Der Eingang

an der öitlichen Straße (/z‘rada del foro} ift überwölbt, wie die neben liegenden Lädeiden, und führt

durch einen Gang nach links in den genannten Hof, nach rechts wendend in das Apody>dyterium. Der

dritte, an der nördlichen Straße (ßrada delle ferme} liegende und ebenfalls überwölbte E Eingang leitet

ebenfalls in das Apodyterium. Der genannte innere Hof, 21,8 m lang, 16,3 m breit, ifl at auf der Nord-

und \Veftfeite perifiylartig ausgebildet und auf der Ofti'eite durch einen überwölbten, mit ]it Bogenfenflern

verfehenen Gang, eine Krypta, begrenzt. Er ift als der Ort zu betrachten, an dem fich ch die Badenden

verfammelten, um das Bad abzuwarten {ambulalz'o}. Als Palaeftra kann diefer Hof ni nicht gedeutet

werden, da feine Abmeffungen zu gering find. Ihm fehlen auch alle fonit bei d der Palaeftra

anzutreffenden Nebenräume, mit Ausnahme einer Exedra. Letztere ftöfst mit ihrer offe>ifenen Seite an

den periftylartigen Umgang auf der Nordfeite. Sie ift 4,75 m breit und 5,9 m tief und rl mit fteinernen

Sitzbänken verfehen, die fich auch zu beiden Seiten der Exedra an den Wänden dedes nördlichen

Umganges erftrecken. Hatte man fich hier genügend abgekühlt, fo begab man fich durlurch den fchon

erwähnten, neben dem öfllichen Eingang mündenden Gang in das Apodyterium, in das maman aber auch,

wenn man der Abkühlung nicht bedurfte oder mit der Verfammlung im Hofe nicht 1: in Berührung

kommen wollte, von Norden her durch den bereits genannten Eingang unmittelbar von d( der Strafse aus

gelangen konnte. Das 11,5 m lange, 6,8 m breite Apodyterium ift, wie die meiften Räumume der ganzen

Anlage, mit einem Tonnengewölbe überdeckt. Faft rings um das ganze Gemach finden an fich iteinerne

Sitzbänke. Deutliche Spuren beweifen, dafs in angemeifener Höhe darüber Simsbrettetter angebracht

waren, auf denen man die Kleider niederlegen konnte. Der auf der Nordfeite angrenenzende kleine

Raum ift als Aufenthaltsort des die Kleider hütenden Capfarius zu deuten, worin derfelbe>e auch Werth-
 

13) S’1‘RABO, Gangraphz7m‚ 3, p. 154.

29) MARTIAL, Epigr. 6, 42.

30) Siehe: OVERBECK, a.. a. O., S. 200‚

31.
Beifpiel

IV.
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[ziehen der Badenden, allerlei Badegeräth, Oele, Salben und dergl. aufbewahrte. Licht erhielt das

Apodyterium durch Fenfter, die an den Stirnwänden ganz im Scheitel _und theilweife das Gewölbe

durchbrecheud angebracht waren. Das in der Südwand befindliche, 1,00 m breite und 0,70 m hohe, noch

erhaltene Fenfter war mit einer 13 mm dicken Glasfcheibe gefchlolfen, die in einem bronzeuen Rahan

haftete und fich darin um zwei Zapfen in der Mitte drehcnd bewegte. Südlich an das Apodyterium

grenzt das Frigidarium, ein kreisrunder Raum von 5,74 m Durelnnelfer, mit vier Wandnifchen von

1,60 m Durchmelfer und 2,20 m Höhe; es ift mit einer Kuppel in Form eines abgcftumpften Kegels

überdeckt. In der Mitte diefes Raumes befindet lich die ebenfalls kreisrunde 1’iscina von 4,31m

oberem Durchmeffer und 1,30 m Tiefe. Sie ill mit einem rings umlaufenden Sitz verfehen, dem auf

einer Seite zur Erleichterung des Ein- und Ausfieigens noch eine Trittftufe vorgelegt ill. Wefilielr vom

Apodyterium liegt das Tepidarium, 10,40 m lang und 5,60 m breit; es hat weder Luftheizung, noch
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Forums—Thermen zu Pompeji.

Wafl‘erbeeken; wir haben es uns defshalb durch einen beweglichen Bronzeofen geheizt zu denken. Auch

(liefer Raum ilt mit einem 'l‘onnengewölbe überdeckt und erhält Licht in gleicher Weiße, wie das

Apodyterium. An den Wänden befinden lich Atlanten, die das Deckengefims tragen und zwifchen

denen Nifehen zur Aufbewahrung der Kleider ausgefpart find. Diefes Tepidarium ilt der am reiehften

decorirte Raum der Thermen“).

Bei der Ausgrabung fand man im Tepidarium drei Bänke aus Bronze und _den zur Erwärmung

dienenden ehernen Ofen. Aus dem Tepidarium gelangt man, nach Weiten weiter fchreitend, in das Cal-

darium, 16,25 m lang und 5,35 m breit. Wir finden darin auf der einen Schmalfeite die große viereckige

Wanne für das warme Walferbad und auf der diefer gegenüber liegenden Schmalfeite die Nifehe (fchola)

mit dem Becken (labrum) fiir die Abwafchungen nach dem Schwitzbade. Der Fußboden ifl durchweg mit

fuspmfurae verfehen; eben fo find auch die Wände zum Durchfireichen der heifsen Luft hohl con-

3!) Eine farbige Abbildung des Gefimfes einfchl. der Atlanten und eines Stückes der gewölbten Decke fiehe in

Theil 11, Band 2 (Tafel bei S. 282) diefes »Handbuchestt.
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Itruirt. Das auch hier tonnenförmige Deckengewölbe iit ähnlich einem neuzeitlichen WeWellblechdach

ennnelirt, wodurch für die fich an der Decke niederfchlagenden Wafferdämpfe eine ie Reihe von

Abflufsrinnen gefchafftan worden find. In Rückficht auf die warmen Wafferdämpfe if ift auch die

Decoration einfach, und Malerei ift ganz vermieden. Mehrere grofse Oeffnungen im Gewöewölbe und in

der Halbkugel über der Nifche, die wir uns ebenfalls mit Glas gefehloilen zu denken ha haben, gaben

diefem Raume reichliches Licht. Ein Laconicum iit in diefen Thermen nicht vorhanden. 1. Neben dem

Caldarium liegt die Heizvorrichtung mit unmittelbarem Zugang von der ßrada delle termz. ?. Gänge ver-

binden es ferner mit dem Apodyterium und. einem Nebenhofe, der vermuthlich zur Aufbewbewahrung des

Brennltoffes diente und zum leichteren Einbringen des letzteren einen Zugang von dem w'cala'cola delle terme _

hatte. Die Aufttellung der drei Wafferkeffel entfpricht der in Art. 20 (S. 7) befchriebenen ‚en Anordnung.

Die Feuerung fteht durch Züge in unmittelbarer Verbindung mit den Hypokauflm1 des Cal<Caldariums.

Auf der dem Männerbade entgegengefetzten Seite der Heizanlage liegt das Frauenbanbad. Es ent-

hält der Heizung zunächlt das Caldarium, füdlich an letzteres anftofsend das Tepidarium um und nordweft-

lich von beiden das Apodyterium , in das ein kleines Frigidarium mit Piscina in der äufs äufsertten Ecke

nach den beiden angrenzenden Straßen zu eingebaut iit. Neben diefem Frigidarium befinéefindet fich der

bereits erwähnte Eingang von der ßrada delle terme her. Er führt durch einen kleinen nen Vorhof mit

einer Bank, die für die wartende Diener-fchaft befiimmt gewefen fein mag. Die Waiiefaiierverforgung

dicfer Thermen haben wir uns durch Anfchlufs an die fiädtifche Wafierleitung zu denken, ”611, von der ein

Pfeiler im w'colo delle terme an der A.ufsenfeite der Mauer des Frauen-Frigidariums fichtbzhtbar ift. Der

auf der gegenüber liegenden Seite des m'colo delle terme befindliche grofse dreitheilige Wa Wailerbehälter

hat mit den Thermen keinen Zufammenhang 39).

Als zweites fehr anfehauliches Beifpiel aus Pompeji erwähnemen wir die
Stabianer Thermen, von denen fich ein Grundrifs in Theil II, Band ad 2 (S. 328)

diefes »Handbuches« befindet.
Die Anordnung des Baues hat grofse‘ Aehnlichkeit mit den eben befchriebenen Forumrums-Thermen;

doch finden wir hier als Kern, um den fich die ganze Anlage gruppirt, eine eigentliche Be Palaeltra mit

anliegender Piscina, einem befonderen, nicht gleichzeitig als Apodytérium des Männerbadesßdes beitimmten

Auskleideraum, Wartezimmer und Exedren. Ferner findet fich hier auch eine vermutmuthlich einer

älteren Zeit”) angehörende Anzahl Zellenbäder. Zu näher-em Studium diefer auch in kn künitlerifcher

Beziehung fchön ausgeftatteten Thermenanlage“) verweifen wir befonders auf die eingeingehende Be-

fchreibung in dem unten genannten Werke, wot'elblt auch die fowohl der Zeit ihrer Ausausgrabung, als

ihrer Erbauung nach jüngtten Bäder Pompejis, die Centralthermen befchrieben und im Gn Grundrifs ab-

gebildet find, die nach Overbeck zur Zeit der Verfchiittung, alfo im Jahre 79 nach Chr. m. noch im Bau

begriffen waren und uns deshalb zu zeigen im Stande find, welche Anforderungen um dm die genannte

Zeit an eine folche Anlage gefiellt wurden?“).

Nachdem wir uns in einer öffentlichen Bade-Anitalt, wie fie dem In Bedürfnifs
der römifchen Provinzialitadt entfprach, über die Einrichtung folcher1er Anlagen
unterrichtet haben, wenden wir uns nach der Refidenz, der mächtigengen Cäfaren—

ftadt mit ihren gewaltigen Badegebäuden.
Die Reihe der großen Thermenbauten in Rom eröffnete M AgAgrz'ppa mit

den nach ihm genannten Thermen des Agrippa, die er in feinemem 3. Con—
fulatsjahre 25 vor Chr. in der IX. Region errichten liefs. Ihnen vercerdankt das

weltberühmte Pantheon feine Entitehung.
Urfpriinglich als Laconicum geplant, entfchlofs fich Agri_zäpa‚ den herrlich gelungengenen und fiir

den Gebrauch der Menfchen zu fchönen Bau „Allen Göttern“ zu weihen. Fiir die zv zwar viel um—

ftrittene Annahme, dafs diefer Rundtempel als Thermenfaal gebaut wurde, fprechen der er unmittelbare

Zufammenhang detl‘elben mit den Thermen und die genaue Uebereinltimmung mit dem La Laconicum des

Vz'truv“). Im Uebrigen find die Refie der Agrippinifchen Thermen fo unbedeutend, d, dafs es nicht

möglich e1fcheint, den Grundplan auch nur in der Hauptfache fel't zu itellen. Wir erwerwähnen noch,

dafs diefe Thermen von der Aqua Virgo, die Agrzjäj;a zwei jahre vorher zu diefem Z\ Zweck erbaut

hatte, mit \Vafl'er verforgt wurden.

3‘-’) Siehe: OVERBECK, a. a. O„ S. 2r4, 215.

33) Siehe: NISSEN, n. a. O., S. 147.

3‘) Näheres über die Stabianer Thermen zu Pompeji fiehe auch: Nissan, 21. a. O., S. 140 ff.

35) Siehe: OVERBECK‚ a. a. O., S. 233. '
35) Siehe: Vitruv, V, 10 —-- ferner: REBER, F. Die Ruinen Roms und der Campagna. Leipzig 1861863. S, 249, 250.
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Thermen des Caracalla zu Rom. — Grundrifs”)

1/ezooo n. G1”-

I. Ringbau und Plätze.

A. Haupteingang. D. Sitzreihen. G, l], 7, K, [„ 11], ]V.

B, Val-platz. E. Waflerbehälter. ' Exedren, Säle für Redner, Bibliotheken etc„

C. Pa1aeftra‚ nytus. F. Einzelbädey. Wandelbahncn, Magazine etc.

II. Centralbau.

N'. Höfe. Q. Caldarium. V. Vox-räume zum Tepidarium.

O. Frigidarium. R. Baderäume. W, X, Y. Baderäume.

P, Tepidarium. S Eingangshalle. Z. Höfe mit Säulen—Portikeu.

P’. Nebentepidarium. T. Verbindungshöfe. Z'. Baderäume.
U. Eingangshalle.
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Da das Waffer der letzteren das frifchefle unter allen Leitungen der Kaiferzeit war‚ar‚ erfreuten

fich (liefe Thermen, wie die in der Nähe gelegenen Neronifchen oder Alexandrinifchen, diedie ebenfalls

aus der Aqua Vz'rgo ihr Wafi'er erhielten, der befonderen Guntt des Volkes“).

Die Thermen des Camßalla, die an Größe nur von den Thermrmen des

Dioclez‘icm, an Schönheit und Pracht von keiner Bade-Anlage der WeVelt über-

troffen worden find, liegen am Fuße des Aventin an der Via Apj4ppü; und

gehörten zur XII. Region. Sie wurden im jahre 2i6 nach Chr. munter M

Aurelz'us Anl0ninus Baf/ümus {Caracalla} erbaut, jedoch erit von Ca:Camcalla’s

fog. unechten Sohne, Va7'z'us A7Jz'z‘us Ba/ßanus {lfi‘lz'ogaäalu3} vollendet et und ein-

geweiht. Alexander Severus fügte den—Säulenumgang hinzu, mit demam fie eine

Fläche von 124140 qm bedecktenss). 2300 Perfonen konnten hier gle'gleichzeitig

baden. Olympiadorus erwähnt 1600 Badefefi‘el aus polirtem Marmor‚or‚ die zu

ihrer Einrichtung gehörten”).
Um vor Allem der wünfchenswerthen Lage der Baderäume nach der für fie ge geeignetften

Himmelsrichtung hin zu genügen, hat man darauf verzichtet, wie auch bei den Tz'tus- und hd Dz'ocletz'ans-

 

  

  

Fig. 8.
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Thermen des Caramlla zu Rom.

Schnitt nach AB—BC in Fig. 7”).

1/1500 n. Gr.

Thermen, den Haupteingang der Stadtmitte zugewendet anzulegen. Er befand fich vielnielmehr in der

Mitte der Nordofifeite an einem weiten Vorplatz, der zwifchen der Appifchen Strafse und dd den Thermen

lag. Die ganze Anlage (fiehe den Grundrifs in Fig. 740) zerfällt in zwei Haupttheile, ein einen Central-

bau, die eigentlichen Bäder, von 220"‘ Länge und 114“1 Breite, und einen diefen fen Centralbau

neblt Palaeitren, Xyiten und Gärten rechteckig umziehenden Ringbau von 337, bezw. 32 328 m Seiten-

länge. Betrachten wir zunächlt letzteren, fo finden wir vom, rechts und. links in zwei G6f0idchofi'en über

einander angeordnet für diejenigen, die von den Thermen felbit keinen Gebrauch machachen wollten,

wohl namentlich für Frauen“) eine große Anzahl Bade—Cabinen, theilweife mit Vorzimmexmern zum Ab-

legen der Kleider verfehen, die von dem fchon genannten Portikus und mehreren zum Cu Obergefchol's

derfelben führenden breiten bequemen Treppen zugänglich waren. An diefe Einzelbäder .er reihten lich

im Ringbau Räume für Philofophen und Redner, Palaeitren, Säle für Vorlefungen, Räutäume fiir Dis-

cuffionen, Wohnungen für Diener, Magazine für Sand, Oele, Wäfche, Brennholz und derglrgl. Der dem

Haupteingang gerade gegenüber liegende Theil iit mit amphitheatralifch angeordneten Sitzdtzen verfehen,

von denen man den Spielen und Wettkämpfen auf dem riefigen, vor der Hinterfront des (s Centralbaues

lich ausdehnenden Xyitus zufchauen konnte. Hinter diefen Sitzreihen lag der die Bäder er verforgende

Wafferbehiilter, in den lich die \?Valierleitung des Antonin unmittelbar ergofs. Der Centrall‘albau, in den

von allen Seiten mehrere Eingänge führten, enthielt in feiner Mittelaxe drei Hauptfäle (vergärgl. den Quer-

“) Siehe: REBER‚ a. a. O., S. 254.

3**) Siehe: BÄUMER. Ueber römifche Bäder. Allg. Bauz. 1877, S. 46.

39) Siehe: SACHSE, C. Gei'chichte und Befchreibung der alten Stadt Rom etc. Hannover 1828. S. S. 326.

40) Facf.-chr. nach: Allg. Bauz. 1877, B1. 33.

“) Siehe: REBER, a. a. O., S. 449 ff.

' 34—
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fchnitt in Fig. 8“) und die perfpectivifchen Innenanfichten in Fig. 943) u. 10“), dem {chen erwähnten

Haupteingang an der Appifchen Straße zunächlt das Frigidarium, in der Mitte das Tepidarium und da-
hinter das Caldarium, und zwifchen dem Tepidarium und dem Caldarium einen ebenfalls nur einmal vor-
handenen kleinen Raum, der auch als Tepidarium gedeutet wird. Alle übrigen Räume, auch die zu den
genannten drei Hauptfälen führenden Veflibule und Vorräume wiederholten fich fymmetrifch zu beiden
Seiten der Mittelaxe. Durch zwei zu beiden Seiten des erfien Hauptfaales liegende Vefiibule betrat
man wohl meift das Thermengebäude und begab {ich, nachdem man in den anitofsenden Apodyterien
fich der Kleider entledigt hatte, in das Frigidarium, das 56 m in der Länge und 23 m in der Breite
mifft. Es war unbedeckt”) und enthielt eine einzige grofse Piscina‚ in der das kalte Schwimmbad

Fig. 9. ‚

 

 
 

Thermen des Caracalla zu Rom.

Frigidarium 4 3).

aufgefucht wurde. Aus diefem (‘ ‘hwimmbad führte durch die mittlere rechteckige Nifche ein Durch-

gang zum Tepidarium, das aber auch für folche, die unmittelbar in das warme Bad gehen wollten, von

den zuerft betretenen Veflibulen aus durch die zum Tepidarium gehörigen Vorräume erreicht werden

konnte. Es war an den Langfeiten mit 6 Wandnifchen verfehen; vier diefer Nifchen enthielten die

warmen Wafferbäder“). In den beiden rechteckigen Mittelnifchen Itanden grofse Porphyrfchalen, von

denen die eine zerbrochen aufgefunden und in das Mufeum zu Neapel gebracht worden iR. Das Tepi-

darium war mit drei Kreuzgewölben überdeckt, die auf acht mächtigen Granitfäulcn von 1,50 m Durch-
 

49) Facf.—Repr. nach: Allg. Bauz. 1877Y Bl. 35.

“) Facf.-Repr. nach: VlOLLET-LE—DUC, E. F. Enlrzh'ms fm‘ Z’m'clzz'leclw‘e. Paris 1858—72. Pl. VII.
“) Facf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1877, Bl. 36.

43) Siehe: Realm, &. a. O., S. 446.

4°) Diefe Wandnifchen find bei Palladio fait kreisförmig, während Abel Blaue! fie rechteckig mit etwas
gekrümmter Rückwand angiebt. V
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me{fer ruhten. Vom Tepidarium gelangte man, den kleinen fchdn erwähnten Raum, das N— Nebentepi-

darium, durchfchreitend, zu zwei ziemlich engen und gewundenen Durchgängen, die in das In kreisrunde

Caldarium führten. Diefer Rundbau, mit einem äußeren Durchmeffer von fait 50 m, ill über dr die Hälfte

aus dem Bau herausgefchoben, wodurch es ermöglicht wurde, dafs die wärmenden Strahlen di der Sonne

faft von Morgens bis Abends durch die großen Bogenfeniter in das Innere drangen. Den In Innenraum

werden wir uns mit einer halbkngelförmigen Kuppel überwölbt zu denken haben. In derer Queraxe

fchloffen fich an die Vorräume des Tepidariums grofse Apfiden an. Noch weiter nach aufsen hin ln befanden

Fig. 10.
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Thermen des Caracath zu Rom. —— Tepidarium“).

lich Höfe, die mit Säulenportiken umfchlolfen waren. Im füdweftlichen Theile zu beiden Sn Seiten des

Caldnriums befanden froh neben einander mehrere Räume, in denen nach ihrer Lage auf der der Sonnen-

feite ebenfalls Baderäume zu vermuthen find. Auch die Befiimmung der vielen übrigen, h, hier nicht

befonders erwähnten Räume läth lich aus ihrer Lage nur vermuthen, aber nirgends ficher ber begründen.

Diefe Antoninifchen Thermen waren zu Anfang des VI. ]ahrhundertes nach Chr. hr. noch im

Gebrauch, was die durch Theodorz'clz vorgenommenen Aushefferungen beweifen, von denen en man noch

mit [einem Namen verfehene Ziegel entdeckt hat. Bald darauf find fie aber in Verfall gergerathen.

Handbuch der Architektur. IV. 5, c. 2



Bei der im XVI. Jahrhundert. unter Papft Paul [II. durch die Farnffe vorgenommenen Nach-

grabungen ilt ein großer Theil der unter den Trümmern begrabenen Kunflfchätze, darunter der Herakles

des Glykon und der Fernefifche Stier, wie bereits weiter oben erwähnt wurde‚zu Tage gefördert werden.

Im jahre 1823 erhielt der Con!e E. di Velo von Neuem die Erlaubnifs, Nachgrabungen vorzunehmen.

Bei diefer Gelegenheit wurden die Ruinen von Abel Blauei unterfucht, gemeffen und gezeichnet. Das'

Ergebnifs veröffentlichte er in [einem 1828 erfchienenen Werke“). Wenn auch nicht Alles, was diefe

Fig.-II.
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Römifche Thermen zu St. Barbara bei Trier.

Reconitr‘ü‘ctionspläne enthalten, wie fchon von Darm”) bemerkt iii, fiir haare Münze genommen

werden kann, fo erfcheint es doch nützlich, auch hier noch einmal befonders auf diefelben zu

'verweifen.

Von den übrigen grofsen Thermenbauten Roms, deren Ruinen mehr oder
weniger erhalten find, nennen wir die Thermen des Tilus nebi’c ihrer als
Frauenbad gedeuteten Erweiterung, die als die Thermen Tmjzm’s bezeichnet

47) Siehe: BLOUET, G. A. ]?Pfla7/a'fllinfl dm f/ll’7’7nfS d’ fin/(min Caracnlla 11 Romy. Paris x828.

“) Siehe: Theil II, Band 2 (Art. 372, S. 347 u. 348) diefes »Hzmdbuchesu.



 

“)

werden, ferner die Thermen des Alexander Severus, des Dioelez‘z'an ua und des

Can/lanfin, deren Befprechung im Einzelnen über den Rahmen diefes ”es Heftes
hinausreichen würde. Wir befchränken uns defshalb darauf, auf di die Mit-

theilungen über diefelben bei Palladio, Cameron, Canimz, Reber u. A. A. zu ver—

weifen.
In die Reihe der römifchen Kaiferbäder gehören ferner die auf uf germa-

_nifchem Boden errichteten Thermen in St. Barbara bei Trier, der rönrömifchen
Colonia Augu/Za Treverarum, das bis gegen Ende des IV. ]ahrhundertes es wieder-
holt Refidenz der römifchen Kaifer gewefen war.

Die feit dem Jahre 1877 durch die Verwaltung des rheinifchen Pro?rovinzial-

Mufeums in Trier planmäfsig betriebene Freilegung diefer Thermen ii’t jit jetzt fo
weit fortgefchritten, dafs wir uns ein ziemlich klares Bild der ganzen en Anlage
zu machen vermögen, wenn auch die von den in der Mittellage liegenden Ien Haupt—
räumen weitlich befindlichen Theile nicht aufgedeckt werden konntenten. Der
Grundrifs in Fig. 1149) zeigt in feiner öitlichen Hälfte den Ausgrabungsngszuitand
der meii’c nur wenig über die Fundamente herausragenden Ruine und. in in feiner

weftlichen Hälfte die muthmafsliche Befchaffenheit der Mauern des es Haupt-

gefchoifes.
Ein Blick auf den Grundrifs lehrt uns, dafs wir es hier mit einer unmittelbaren NacNachbildung

jener Prachtgebäude zu thun haben, die wir foeben in Rom kennen lernten. Hier wie dort ort befinden

lich in der Mittelaxe die nur je einmal vorhandenen Prunkfäle. Sie entfprechen auch in ihrdhrer gegen-

feitigen Lage zu einander den gewaltigen Mittelräumen der Caracalla-, Titus-, Dz'oeletz'rms- ‘s- und Can—

flanti'm—Thümen in Rom. Zu beiden Seiten befinden lich die gleichartigen Seitenanlagen, vi, von denen

die eine als Männer-, die andere als Frauenbad anzufehen iii. Nach der bei der Ausgrsgtabung im

öftlichen Theile gefundenen grofsen Anzahl von Kämmen, Haarnadeln und Spinnwirteln zu zu urtheilen,

i[t diefcr das Fraucnbad gewefen“). Sämmtliche Räumlichkeiten der nördlichen Gebäudehäliiälfte waren

ungeheizt und enthielten die kalten Bäder, während die Räume der Siidhälfte mit Heizvozvorrichtung

verfehen waren und defshalb als Apodyterien, Tepidarien, Caldarien und dergl. anzufehen fir find. Dem

entfprechend ift auch nur die füdliche Hälfte mit unterirdifchen Gängen verfehen, von denemen aus die

Praefurnien bedient wurden. Sie beginnen an der kleinen Treppe, die in dem auf der äufse1fseriten Oft—

feite liegenden Hof erkennbar iii, und bilden zugleich die Zugänge und Verbindungen der er einzelnen

Lichthöfe unter einander. Die urfpriinglich zu beiden Seiten der Mitte der Nordfeite V‘ vorhanden

gewefenen zwei Haupteingänge, die von der Palaeflra durch kleine Veflibule unmittelbar in Ch das Frigi-

darium führten, find, wie an den Ruinen deutlich zu erkennen iii, fpäter vermauert worden.:n. Gleich-

zeitig wurden die Veitibule zu Wafferbecken des Frigidariums umgewandelt. Das Publicumum fcheiut

die Thermen meiit durch den öftlichen, bezw. weltlichen, zum Theil periitylartigen Hof be betreten zu

haben. Man gelangt von hier durch einen Gang an einer kleinen Nifche vorbei, in der WeWe-rthfachen

einem Sclaven (cap/arz'us} unter Verfchlufs gegeben werden konnten, in den nördlichften H: Hauptraum

und fo überhaupt in die Prachtfäle. Von den Hofräumen führen Eingänge in das Apodyteyterium des

Frauen-, bezw. Männerbades und Durchgänge zur Palaeitra‚ die den ganzen Raum zwifchen de den beiden

vorfpringenden Seitenflügeln vor der 129 m langen nördlichen Front des Mittelbaues einnahnhm. Diefe

der Stadtmitte zugekehrte Nordfront itt als Hauptfchaufeite des Gebäudes zu betrachten. Die ie zwifchen

dem zuerit genannten Hof und der Palaefira liegenden drei Räume fcheinen, wenn man nach zb den vor-

gefundenen Entwäfferungsrohren fchliefsen darf, Einzelbäder enthalten zu haben. Das FrFrigidarium

(53,73m lang und 19,60!" breit) enthielt in Annexbauten Anfangs 9, fpäter, in Folge c der oben

erwähnten Umwandelung der kleinen Veitibule auf der Nordfeite, 11 Becken. Durch die 1 Mitte der

Südwand, einen kleinen mit Nifchen verfeheuen Zwifchenraum durchfohreitend, gelangte mman in den

zweiten Hauptraum und zu beiden Seiten durch je einen Durchgang in die heizbaren Aptpodyterien.

Der durch Form, Lage und die dort gefundenen Reite von Grünflein und Cipollino, von K Kapitellen

und Glasmofaiken als Prachtraum leicht erkennbare Saal iit das Tepidarium. Er ehthihielt keine

Wafferbecken, wohl aber Fufsboden- und Wandheizung und erfüllte fo die Bedingungen (' des lauen

4“) Unter Benutzung einer Abbildung in: HETTNER‚F. Zu den römifchen Alterthiimern von Trier und d Umgcgend.

Trier 1892. (Sonderabdrnck aus: Weftd. Zeitfehr. f. Gefch. u. Kunit I891. S. 263) —— ferner einer als Fühihrerplan ge»

druckten Vervielfältigung der Aufnahme der Ruine von Seyffarth, 3. Aufl. vom Juni 1888, gezeichnet.

50) Siehe: HETTNER, a. a. O., S. 264.-
2:«

35-
Beifpiel

VIII.



 

   
36.

Beifpiel

IX.

37.
Beifpiel

X.

20

Schwitz- oder Warmluftbades. Auch von diefem Raum führt durch die Mitte der Südwand der Zugang

zum dritten, in der Mittelaxe liegenden Prachtraum, dem} Caldarium, das mit Fufsboden- und Wand-

heizung, fo wie mit vier heizbaren Wafferbecken verfehen war. Die Erwärmung des Waifers fiir diefe

Becken erfolgte in den an den beiden füdlichen Ecken des Mittelbaues angeordneten Keifelräumen,

während die unter den Becken befindlichen Hypokaufien nur zur Erhaltung der Wärme des 'VValiers

dienten. Dlefe Hypokauiten und die unter dem Saalfufsboden vorhandenen gehen in gleicher Höhe

unter letzterem und den Becken durch, wodurch zwar eine wefentlich einfachere Conftruction der-

felben, aber für die Badenden die Unbequemlichkeit entftand, dafs fie die das Becken vom Saal tren—

nende Wange (pluieusj überiteigen mufften, eine Anordnung, die wir bereits im Caldarium der Frauen-

Thermen zu Pompeji kennen lernten. Die befchriebenen Prachträume überragten die übrigen Theile

der Thermen und waren durch hohes Seitenlicht erleuchtet. In den einfpringenden nördlichen Ecken

des Tepidariums befinden fich die auch an anderen römifchen Bauten öfter zu beobachtenden kleinen

Treppen 51), die dazu gedient haben, auf die hoch gelegenen Dächer zum Zwecke der Ausbelferung oder

Reinigung derfelben gelangen zu können. Eine gleiche Treppe befindet fich ferner neben der

Schwimmhalle. Um die bereits erwähnten Apodyterien gruppiren fich je fünf Räume, die fämmtlich

mit Fufsboden- und Wandheizung verfehen waren und fowohl für die verfchiedenen Badeformen wie

die in Verbindung damit üblichen Verrichtungen für die Körperpflege gedient haben mögen. Die

beiden füdlich mit einem flachen Bogen begrenzten Räume enthielten je ein20‚00 m langes, 11,20 m

breites und 1,37 ‘" tiefes Schwimmbecken, gleichfalls heizbar, wie die unter den Böden fich aus-

dehnenden Hypokaulten beweifen. Auch diefe Räume überragten, nach den ftärkeren Mauern zu

fchliefsen, die fie umgebenden Gebäudetheile. Aus einer Ecke der fiidlich von der öftlichen Schwimm-

halle gelegenen Erweiterung des Umganges, der fich um die ganze Südfeite der Thermen herumzieht,

läßt fich ein Haupt—Abflufscanal verfolgen. Er mündet in einen zur Mofel führenden Canal, der als

ein Theil der Canalifation des römifchen Trier zu betrachten ift. Ein zweiter Abflufscanal führt aus

dem Frigidarium in füdnördlicher Richtung quer durch die Palaeitra und dann in einem Bogen eben—

falls zur Mofel hinab.

Die Verforgung der grofsen Anlage mit Waffer wird verfchieden angegeben. Die Vermuthung

Hettner‘s“), die römit'che Waiferleitung, die das als Trinkwaifer ungeeignete Ruwerflufswalfer nach

Trier führte, habe die Stadt bis zu den Bädern auf einem von Säulen (oder Pfeilern) getragenen

Aquäduct durchzogen und die Anitalt mit Waffer gefpeist, hat viel Wahrfcheinlichkeit für fich.

Die theilweife gut erhaltenen Praefurnien find durchweg aus Ziegeln erbaut. Ihre Sohlen, die

aus Rollfchichten gebildet find, liegen 1,00 bis 1,50 m über dem Fußboden des Ganges; die Schür-

löcher haben eine Höhe von 1,00 bis 1,20 m und eine Breite von 0,55 bis 0,68 m; fie find nicht über-

wölbt, fondern durch beiderfeitig vorgekragte Ziegel etwa halbkreisförmig abgedeckt. An die Schür—

löcher fchliefsen fich aus zwei Ziegelwangenmauern gebildete Feuerherde, die fich auf eine Länge von

etwa 3,50 m mit einer Steigung von 0,80 m unter die Hypokauiten eritrecken‚ Die Gänge find halb—

kreisförmig überwölbt; ihre Breite fchwankt zwifchen 2,26 bis 2,40 m; ihre lichte Höhe beträgt 3 m. Das

Mauerwerk diefer Thermen betteht aus Kalkfteinen mit Ziegelfchichten. Die Ziegel find quadratifch

von ungefähr 57 cm Seitenlänge. Ihr Zweck, wagrechte Lagen zwifchen den unregelmäßigen Kalk-

Iteinen zu bilden und fo ein beiferes, tragfähigeres Mauerwerk zu fchaffen, ill leicht erkennbar; in

den breiten Fundamenten fehlen darum die Ziegel vielfach oder treten nur vereinzelt auf, während

fie in den Pfeilern und Ecken am engfien auf einander folgen. Die Bogen find entweder ganz aus

Ziegeln oder aus Ziegeln in Abwechfelung mit forgfältig, theilweife keilförmig zugehauenen Kalkftcinen

gewölbt. Auch rother Sandftein ill zu den Gewölben der Gänge verwendet. Die riefigen Kreuz- und

Tonnengewölbe über den Prachträumen beitanden aus Tuflitein.

Aufser den Beifpielen von Hausbädern und öffentlichen Thermen haben

wir eine dritte Bäderart zu erwähnen: die Heilbäder. Ein ziemlich wohl

erhaltenes Beifpiel derfelben iit in den Ruinen des Bades zu Badenweiler auf

uns gekommen, von denen fich ein Grundrifs nebit Befchreibung in Theil II,

Band 2 (S. 348 u. 349) diefes >>Handbuches« befindet, fo dafs wir uns hier mit

dem Hinweis auf jene Stelle begnügen können.

Der Vollltändigkeit wegen wollen wir noch auf das fchon von Darm an

der eben genannten Stelle diefes >>Handbuche5« erwähnte Beifpiel eines Seebades

verweifen. Es ii’c ein reconitruirter Grundrifs der Meerbäder von Stura, der fich

“) So auch in Trier in der Bafilika und dem Kaiferpalaft.

52) Siehe: HE'1‘TNER, a. a. O., S. 273.



—
«
<
<
<
—
„
.
;

21

in dem fchon genannten Werke von Online; befindet”), ein rechteckigciger Bau,

der unmittelbar neben dem Hafen in das Meer hinausgebaut war u und. aus

mehreren Schwimmbecken beitand, die von einer Reihe Einzelzellen ur umgeben

waren. Vorräume, Auskleideräume und dergl. vermittelten den Verkelkehr vom
Lande in die Baderäume und dienten der Bequemlichkeit der Badenden. an.

In der mafslofen Ueppigkeit der Römer, die fich nicht zum mindendeiten in

ihrer Badeleidenfchaft ausfprach, lag der Keim ihres Unterganges. In In Folge

der Verlegung der Refidenz aus Rom nach Byzanz unter Co7z/iantz'n d. al. Gr. im
Jahre 330 nach Chr. entvölkerte lich die Stadt. Die verheerenden Stür1türme der

Völkerwanderung, die Eroberung und Plünderung Roms durch nordifche Sie Stämme

wirkten zerltörend auch auf das Badewefen und die dafür beltimmten len Pracht—

bauten. Bereits zu Anfang des V. Jahrhundertes itanden die Thermermen des
Tilus und des Trajazz aufser Gebrauch. Als der Oitgothenkönig Vil‘zin'z‘igis im
Jahre 537 bei der Belagerung Roms die Aquäducte zeritört hatte, fehlfehlte den

bisher noch im Betriebe befindlichen Bädern die Lebensader. Nachdehdem das
Chriitenthum gröfsere Ausdehnung gewonnen hatte, wurden die grofserofsen beid-

nifchen Thermenbauteh als Steinbrüche ausgebeutet; ihre Quadern und. nd Säulen

wurden meiit zu chriitlichen Kirchenbauten benutzt; der Marmor ihrer rer Kunit-

werke wanderte in die Kalköfen, manches antike Labrum wurde zum chri:hriftlichen

Taufbecken und kunitvolle Badefeiiel zu Bifchofsitühlen“). Und nicht ht blofs zu

Cultuszwecken, auch für die gewöhnlichften Hausbedürfniife boten die T) Thermen

und andere antike Prachtbauten in den Jahrhunderten des frühen Mittlittelalters

die erwünfchten Fundgruben; für Wafchkufen, Schweinetröge, Fleifchbämänke und
Auslegetifche in Kramläden waren edle Marmor- und Alabaiterwerke _<e gerade
gut genug. Jahrhunderte hindurch plünderten, zeri’cörten, verbrannten die lie Römer

das alte Rom und wurden Gottlob niemals damit fertig 55).
Noch einmal blühte die römifche Bäderherrlichkeit auf. Die Abficlficht Con-

flantin’s, aus Byzanz ein zweites Rom zu machen, veranlaffte ihn, aucauch dort

Thermen grofsen Stils anzulegen und fie niit den aus Rom hergebrebrachten
Schätzen zu fchmücken. Die folgenden Kaifer vermehrten die Bade—A1-Anltalten
und liefsen gewaltige Aquäducte und Wailerbehälter erbauen. Unter zer Kaifer
Valens wurde im Jahre 375 eine grofse Thermenanlage vollendet. Er ,dr gab ihr

den Namen feiner Tochter Cara/a und überwies fie dem Volke zu uneunentgelt—
licher Benutzung. Schon einige Jahre vorher (366—368) hatte er die lie bereits
von flcm’rz'an begonhene Wafierleitung in Byzanz vollendet, den fog. g. Aymze-
duc!uä Valentianus (türkifch: Bosdaghmz—Kemerz'), der heute noch, [, obwohl

in fehr zerfallenem Zuflande, feinem Zwecke entfpricht und die öitlichemen Stadt-
theile Stambuls mit Waffer verforgt. Die gewaltige Ruine beherrfcht die_diejenigen
beiden Thäler der Hügelitadt, von denen das eine an der Propontis us und das
andere am Hafen endigt und läuft von der Mofchee .ZV[0/mmed II. (des Erdiroberers)

bis Eski Serai.
Nicht nur Conitantinopel, fondern auch die Provinzialltädte des oitrörrömifchen

Reiches wurden aufser von dem bereits genannten Kaifer Valehs namamentlich
auch von Tlzeodo/z'us und ]u/Zim'cm mit Bädern und Wafferleitungen ververfehen.

Von der Hauptfiadt des oi’trömifchen Reiches laffen fich die rörrömifchen
Bade-Einrichtungen bei ihrer weiteren Weltwanderung hauptfächlich at auf zwei

53) Siehe 3. a.. O., Tav. CXLIII.

5*) Die beiden noch heute im Lateran zu Rom befindlichen altrömifchen Sellel aus polirtem Marmor for follen Bade-

fechl (fellae balnearcs} aus den Thermen des Caracalla fein.

“) Siehe: GREGOROVIUS, F. Grefchichte der Stadt Rom im Mittelalter. 3. Aufl. 1875—79. Bd. 3, S. ;S. 565.
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Wegen verfolgen. Der eine diefer Wege führte nach dem nördlichen Europa;

der andere wandte fich nach Süden, zog um das Mittelmeer herum, gelangte

nach Algier und endigte in Spanien. Die Träger römifchen Badewefens auf

diefem letzteren Wege, den wir zunächlt verfolgen wollen, waren die Sarazenen.

Verbrx;„g in Mit dem Aufblühen der medicinifchen Wiifenfchaften bei den Arabern zu

den Mittelmecr- Anfang des VIII. ]ahrhundertes fand auch der regelmäfsige Badegebrauch bei

ländem' ihnen Aufnahme. Die römifchen Bäder, die fie auf ihren Eroberungszügen in

Nordafrika und Süditalien vorfanden, waren ihre Vorbilder; fie benutzten und

entwickelten diefelben auf ihre Art. Defshalb ii’c in den maurifchen Bädern der

Urfprung überall unverkennbar. Auch die Heizvorrichtungen derfelben ent—

Fig. 12.

 
Türkifcher Kuppelbau im »Hauptfiädtifchen Bruckbad« zu Ofen“).

fprechen bis auf den heutigen Tag den altrömifchen Vorbildern. In einem der

bedeutendlten Denkmale maurifcher Herrfchaft und Baukunfc, der vom XII. bis

XIV. Jahrhundert erbauten Alhambra zu Granada, finden wir Räume für die

verfchiedenen Badeformen, wie wir fie bei den Römern kennen lernten. Ein

Grundrifs der Alhambra, in dem auch die Bäder erkennbar find, findet fich im

Theil II, Band 3, zweite Hälfte (Taf. bei S. 13456) diefes >>Handbuches«. Die

jetzt arg verfallenen Baderäume liegen fait in der Mitte des Palaltes zwifchen

dem »Lindaräja—Gartem und dem >>Hof des Wafferbeckens« {Pa’tz'o de la Albe'rca}.

Sie find der einfachl’te Bautheil der grofsen Bauanlage. Nach ihrer Ausfcattung
 

56) 2. Aufl.: Taf. bei S. 150.

57) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 189r, Taf. bei S. 196.
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zu fchliefsen, nahm das Baden bei den Mauren eben nicht den wichtigegen Platz

ein, den es fich bei den Römern errungen hatte.

Kehren wir zurück nach Conftantinopel und verfolgen den nonordwärts

führenden Weg römifchen Badegebrauches, fo iit zu bemerken, dafs % es vor-

nehmlich die Türken waren, die auf diefem Wege römifche Bade-Einriclichtungen

verbreiteten.

Als das oitrömifche Reich in Trümmer ging und Conftantinopel ir im Jahre

1453 von den Türken erobert worden war, bemächtigten diefe fich a auch der

römifchen Bäder und behielten ihre Einrichtungen, untermifcht mimit ihren

eigenen Gebräuchen, bei. Deutliche Spuren von der Uebertragung g folcher

Bäder durch die Türken treffen wir 11. A. in Ofen an.

Vorher hatte hier zwar fchon König Mail/das Corm'mts (r458—90) 0) auf den

Trümmern alt-römifcher Bäder an der Stelle des jetzigen Kaiferbades es ein Bad

nach antiken Grundfätzen und in gleicher Weife das >>Raitzenbad«er errichtet.

Im Volksbade des heutigen Raitzenbades findet fich als Reit des Corwrvin’fchen

Baues das Wappen des Königs auf einer Marmortafel.

Aber erit unter der Türkenherrfchaft wurden diefe Bäder zu fte fiattlicher

Gröfse erweitert und. neue hinzugefügt; Mo/zcmzed—Pa/clza liefs das as heutige

Kaiferbad, das die Türken Caglia nannten, in den ]ahren 1543—48 vielfaelfach ver-

gröfsern und. prächtig ausfiatten. Refte diefes Baues find ebenfalls noch ch in dem

gegenwärtig als Volksbad dienenden Theile des Kaiferbades zu erkennmnen. Ein

weiteres Türkenwerk ilt der herrliche Kuppelbau des >>Hauptftädtifchemen Bruck-

bades«. Noch heute bildet dieferBau, von dem wir in Fig. 12“) eine AbAbbildung

geben, den Mittelpunkt des jetzigen Bades.
Die von Mußafa Sakali in den jahren 1570—77 erbaute Kuppel hat einen Durchmeffer ffe_r von 10 m

und ruht auf 8 mächtigen Säulen; der großartige Raum wird durch 867 Iternartige, mit farbigebigen Gläfern

ausgelegte Oeifnungen erleuchtet. Er dient gegenwärtig als heifses \Valferbecken und. Dampimpfbad”).

Auch der Urfprung des St. Lucas—Bades fällt in die Türkenzeit.

d) Völker des Islam.

In weifer Fürforge für das leibliche Wohl feiner Anhänger hatte M ]l/u/zamcal

Wafchungen zu religiöfen Handlungen erhoben. So oft der Mosleniem durch

natürliche oder zufällige Umitände feine gefetzliche Reinlichkeit verlorloren hat,
mufs er fich der Abwafchung unterziehen. Die Wafchung gewiifer ]r Körper—

theile mufs er aber auch vor den fünf täglichen Gebeten vornehmen, aucauch ohne

dafs er fich befonders verunreinigt hat.
Sowohl diefer Gebrauch, wie das heifse Klima der Länder desdes Islam

machten es den Füriten und Grofsen zur Pflicht, in erfter Linie für r Herbei-

fchaffung guten und. reichlichen Waffers zu forgen, das nach den n grofsen

Städten meiit durch meilenlange Leitungen herbeigeholt und. dann in geqeeigneten

Behältern aufbewahrt werden muifte. So entfianden namentlich in der er Türkei,

theilweife unter Benutzung der aus dem Alterthum und der Zeit der griedechifchen

Kaifer herrührenden Bauten, Waiferverforgungsfyfteme für die grofsenrn Städte

die in hohem Grade bemerkenswerth find. ‘
Von den Eigenheiten diefer Anlagen erwähnen wir hier die e Sufemji

(deutfch: Wafferwagen) oder hydraulifchen Pyramiden, die im Gegenfatz.tz zu den

brückenartigen Aquäducten der Römer das Waffe—r nach dem Grundgedaninken der

communicirenden Röhren von einem Thalrande zum anderen führen. EDies find

5*‘) HOFMANN, Th. Bäder von Budapeft. Deutfchc Bauz. 1891, S. x97.
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